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SSSdes26 1928die sosegee
finden Mittwoch, den 2. Mai, im Gasthause zur Wein-
traube statt usd zwar:

füc Wiederimpfiinge 14 Uhr
für Erstimpflizge 15 Uhr

Nachschau:
Mittwoch den 9. Mai,

für Wiederimpflizge 141), Uhr
für Erstimpfliage 15 Uhr

in demselben Lokale.

Kemberg, den 25 April 1928.
61] Die Polizeiverwaltung.

Waldbrandgefahr.
Zum Schutze unserer Wälder wird darauf hingewiesen,

daß das Kauchen, Fortwerfen, unvorsichtige
KHandhaben oder Fallenlassem von bren-
menden Gegenständen izgerhalb der Wälder ver-
vboten und mit schweren Strafen bedroht ist.

Kemberg, den 25. Aprit 1928.
62] Die Polizeiverwaltung.

Aus der Heimat und dem Reiche.
Kemberg, dens 25. April 1928.

Die Presse und der Wahlkampf. Der Verein Dent-
scher Zeituzgeverleger, Kreis Mitteldeutschland, veröffentlicht
folgende Notiz: 1. Betr. Verweidung von Ausschreitungen im
Wahlkampf. Alle Parteier, von einerlet, welcher politischen
Einstellusg, siad sich darüber einig, daß die Wahlkämpfe der
letzten Jahre sehr unerfreuliche Auswüchse gezeltigt habes, die
im Jateresse der Einigkeit unseres Volkes besser vermiedes
werden sollten. Nach eirstimmiger Eatschließung der Bezirks-
arbeitsgemeinschaft der Presse Mitteldeutschlands, in der die
Verleger und Redaltenre zusammengeschlossen sind, wird es
die mitteldentsche Tagespresse deshalb in dem bevorstehenden
Wahlkampf ablehnen, irgendwelche Veröffentlichungen im Text-
oder Anzeigenteil aufzunehmen, die einens gehässigen,persönlichen
Charakter tragen, und damit den Boden der erforderlichen
Sachlichkeit verlassen. 2. Betr. Veröffentlichung von Ein-
gesaudts. Die Zeitungtn sisd zur Echaltung ihrer wirtschaft-
liches Existenz driugend darauf angewieses, daß die ihnes zur

Veröffentlichung zugehenden Wahlanufrufe, Einladungen zu Ver-
sammlungen usw. bezahlt werder.
lehnen, derarttge Veröffentlichungen im redakttonellen Teil oder
in Form von Eingesandts kosterlos aufzunehmen. Je alles
diesen Fällen müssen die Parteien auf den Auzeigenteil ver-
wiesen werden. 3. Betr. Beilegen von Wahiflugblättern. Im
allgemeinen wird in erster Linie aus technischen Gründen die
Aufnahme von Beilagen vos den Zeitunges abgelehut. Werden
jedoch solcheWahlflagblätter augenommen, so ist es nur mög-
lich, wenn folgende Voraussetzungen erfüllt sid: a) Die Flug-
blätter sollen sich deutlich vom redaktionellen Teil der Zei-
tungen abheben. b) Die Beilagen sind den Zeitungen so
rechtzeitig zuzustellen, daß für diese Gelegenheit zur Prüfung
ihres Inhalts gegeben ist.

Schonzeit für Rehböcke. Der diesjährige Schluß
der Schonzeit für Rehböcke ist auf des 29. Mai 1928 fest-
gesetzt, sodaß dte Jagd auf Rehböcke am 30. Mai 1928 be-
ginnen kann.

Gelegenilich fliegen Gänse gegen Drähte der elektrischen
Latangen. Dadurch wird u. U. nicht nur die Stromver-
sorgung ganzer Bezirke auf geraume Zeit still gelegt, sondern
nicht selten erfolgen hierdurch Drahtbrüche, durch die Messchen
und Tiere gefährdet werden. Es empfiehlt sich deshalb, den
Gässen die Flügel zu beschneiden, um das Hineinfliegen in
die Leitungen zu verhindern. Dadurch, daß Gänse, Eaten
und Hühner auf den Straßen frei umherlaufen, wird häusfig
der Fahrverkehr gefährdet und gehladert. Es wird deshalb
darauf hingewiesen, daß mit Gildstrafe bis zu 150 RModer
mit Haft bis zu 3 Tagen bestraft wird, wer außerhalb ein
gefriedigter Grundstücke seis Vieh, also z. B. Gänse, Enten
uund Hührer, ohne gehörige Aufsicht oder ohne genügende
Sicherung läßt.

Esp. Einsprüche gegen die Heranziehung zur Kirchen-
steuer. Ja eiger Esdscheidung des Preußisches Oberverwal-
tnngsgerichts vom 24. Jannar 1928 wird erneut betozt, daß
die Extscheidurgen des Gemeisdektrchenrates (Presbyteriums)
über Einspritche gegen die Heranziehung zur Kircheusteuer
von den Kirchengemeinden den Stenerpflichtigen förmlich zu-
zustellen siad und doß vur eine solche förmliche Zustellurg die
Beschwerdefrist in Lauf setzt

Cossa, 20. April: Ein Opfer seines Berufs wurde der
Landwirt Wilhelm Mücke von hier. Beim Ausstreuen vos
Kalkstickstoff auf seinem Felde drang dieser änßerst giftige Stoff
is die durch den Schweiß wunde Gesichtshaut des Landwirts

Sie müssen deshalb ab-

S-

und erregte eine gefährliche Gesichtsrose, die sich später über
den ganzen Körper ausbreitete und eine Blatvergiftung nach
sich zog, an deren Folgen der Landwirt Mücke verschieden ist.

Liebenwerda, 21. April. Im Prozeß der Reichsknappschaft
in Berlin gegen den Kreis Liebenwerda hat das Reichsgericht
als Revisionsinstazz zu Ungunstes des Kreises Liebenwerda
entschiedes. Dieser wurde verurtellt, an die Reichsknappschaft
die umstritteneSumme von 300000 Mk. zuzüglich 100/ Zinsen
für drei Jahre zu bezahlen und die Kosten des ganzen Ver-
fahrens zu tragen. Bei dem Prozeß handelt es sich, wie das
Liebenwerdaer Kreisblatt mitteilt, um eine der Rechtsstreitig-
keiter, in die der Kreis infolge der Finanzgeschäfte des ehe-
maligen Landrats Vogl verwickelt ist.

Neudietendorf, 22 April. Js der Aufregneg Als
sich der um 15 10 Uhr voz Erfart nach Saalfeld fahrende
Personenzug in Nendietendorf in Bewegung setzte, bemerkte ein
Schüler aus Eisenach, daß er verkehrt eingestiegen war. Er
spraug aus dem Zuge und faßte mit Hilfe eines Bahubeamten
noch glücklich Fuß. Ein Reisekorb warde ihm von Hilfsbe-
reiten nachgeworfen. Im Eifer hatte man aber den falschen
erwischt, der eiser laut aufschreienden Dame gehörte.

Niedereichstedt, 14 April. Je den frühes Morgeustunden
stürzte das zum Grundstück der Witwe Schimpf gehörige Neben-
gebäunde plötziich zufammes. In dem Hause befanden sich im
Erdgeschoß Viehställe, währen in den oberes Räumen die
Familie Wentger wohnte. Die Leute lagen noch im tiefem
Schlafe, als das Haus mit viel Gepolter zusammenfiel und
die Familie samt ihres Betten usd anderm Hausrat im da-
runterliegenden Viehstall landete Zum Glück ist kein Menschen-
leben zu beklagen, da durch günstige Stellung der Balken ein
größeres Unglück vermieden wurde. Nar ein schulpflichtiger
Jungewurde stark im Gesicht verletzt und wurde nach dem
Kraukenhaus in Querfert gebrach da er jedenfalls auch innere
Verletzungen davongetragen hat. Die Eltern konnten sich allein
befreien, während die Kinder erst nach längerem Suchen mit
Hilfe einiger Nachbarn aus den Trümmern gerettet werden
konnten. Von dem Vieh sind nur zwei Schweine getötet, das
übrige konnte ebenfalls gerettet werden. Die obdachlose Familte
wurde vorläufig im Armenhaus untergebracht.

Gera. Eade vorigen Jahres wurde beim Postamt Gera
eis Fehlbetrag von etwa 30000 Mark festgestellt. Post und
Polizei gaben seinerzeit recht geheimnisvolle amtliche Berichte
heraus, in denen es u a. hieß, daß bei dem Manko „öffent-
liche Gelder“ zicht in Verlust grkommen wäcer. Alle Be-

5chützenkaus
Sonntag, abend halb 9 Uhr

Das gewaltige Doppelprogramm
Ein neuer „Tom HIix--Film Voll Spannung,

voll kühnster Sensationen und voll äber-
mütigem Humor

Tomn FIüx der Liebling
aller Völker F

in seinem neuesten Film

Der Minbrucn
Grand-notel
„Tom Mix“ im Kampf mit Juwelenräubern!

Der Film der großen Sensationen!

Außerdem:

Der aufsehenerregende Inflations Fox- Film

Der Bankkrach

unter den Linden
nach dem berühmten Roman „Der Herr auf

der Galgenleiter“

Eine Tragödie aus Deutsch-
Iands wildester Zeit 10920.

Ein Taumel, ein wilder MillionenTaumel
hatte die Menschheit erfaßt, in packenden
Bildern zieht dieses Drama an unsern Augen

vorüber.

Niemand versäume dieses gewaltige
Doppelprogramm

u 15, Aci-ie5eh

mühunngen, Licht is das Dunke 2zug drgen Vekenefolglos-
Die Beamten, die an dem betreffenden Tage Dienst hatten,
wurden verpflichtet, den Betrag durch Abzüge vom Gehalt zu
decken Auch danach wurde ein Täter nicht ermittelt. In-
zwischen ist es einigen Beamten zu bunt geworden; sie wollen
sich zicht Abzüge gefallen lassen für Fehler, die sie nicht ge-
macht haben. Es ist daher damit zu rechnen, daß die Au-
gelegenheit woch zu einem Zivilprozeß führen wird.

Turnen und Sport
Großer Opel-Preis der Lutherstadt-Wittenberg am 29.

April 1927.
Ueber Eewarten groß ist das Interesse für den Großen

Oppel-Preis der Lutherstadt-Wittenberg. Bereits jetzt sieht
man die Fahrer beim emsigen Trainzing auf der Strecke Witten-
berg--Jessen--Aunaburg-- Mockrehna-- Eilenburg-- Kühlschau
Düben Mühlbeck-- Gräfenhainichen--Orauienbaum--Dessau
Roßlau--Coswig--Piesteritz. Es ist zu erwarten, daß die
besten deutschen Straßenfahrer des B. D. R. den Kampf auf
dieser Strecke aufnehmen. Vor alles Dingen sind es die
Magdeburger und Leipziger, die in diesem Reunen den Sieg
davontragen möchten. Scharfe Konkurrenz erwächst ihnen je-
doch ia den Fahrern von Berlin, Halberstadt, Köln, Braun-
schweig, Hannover usw. Die Vorarbeiten zum Reunen sind
seitess des Bezirks Wittenberg, Deskmalgan im B. D. R. aufs
Beste vorgenommen und dürfte die Veraustaltung in Bezug
auf Oeganisations auch nichts zu wünschen übrig lassen.

Oeffentliche Stadtverordnetensitzung
am 20. April 1928.

Schluß.)
6. Pachtsache Oppin. Der Magistrat hat das Bestreben

den Streitfall aus der Welt zu schaffen und vittet, der vor-geschlagesen Bierpacht von 4- Mark je Tonne zuzustimmen.
Sollte das nicht geschehen, so bestände unr die Möglichkeit,
einen andern Waldwärter einzustellens oder die Pachtreglung
zurückzustelles, bis der Umbau von Oppin erfolgt sei. Wald-
wärter Hille erklärt hierzu: es sei ihm nicht möglich, die 800,-
Mark Pacht zu zahlen, da der Umsatz im Jahre 1927 zu-
rückgegangen set, er hat 12 Tonnen weniger verschäukt, feruer
stehen ihm zur Ausübusg seiner Schankwirtschaft gzur die
Wohnräume zur Verfügung, die Arbeit in der Schaulwirtschaft
kann von ihm nur Sonstags gemacht werden,die übrige Zeit
geschieht es von seiger Frau und Hilfspersonal, da er im
Walde zu tun hat, weiterhis steht ihm laut Austellungsvertrag
die Eirnahme aus der Schaskwirtschaft zur Aufbessernagseines
Gehaltes zu und endlich ist er bereit, die Schaukwirtschaft
aufzugeben, wean ihm eine auskömmliche Besoldung und Wohnung
gewährt wird. Seine Weigerung, die Pachtsummevon 800-
Mark zu zahlen, erfolgt aicht aus Maugel an gutem Willen.
Ee habe bereits seit 17 Jahren seine Arbeit zur Zufriedenheit
der Stadt erledigt nnd empfiade daher die Pachtfestsetzung
als unverdiente Zurücksetzuag. Siv.-V. Hamann glaubt auf
den Vorschlag des Magistrats nicht eingehes zu können, daun
set es schos besser gasz darauf zu verzichtes. Die Bierpacht
würde sich danach auf 250--280 Mark stellen.Stv. Knak
läßt sich von den Ausführungen des Wärters Hille nicht iber-
zengen, er ist der Ausicht, daß die Pachtsumme von 800,-
Mark eher zu niedrig als zu hoch sei. Ee wünscht, daß der
Sotz von 800,-- Mark beibehalten wird. Bürgermeister Dietze
widerspricht dem und erklärt, daß es eine Ungerechtigkeit wäre,
einem Augestellten, der 17 Jahre seine Pflicht getan habe,
zu extlassen. Dem stimmt der Magistrat auf keinem Fall zu.
Sto. Ludley schlägt vor, die Bierpacht auf 6,- Mark je
Tonne zu erhöhen und vofft, daß nan der Magistrat diesem
Satze zustimmt. Des gleichen Standpunkt nimmt Stv. Heßler
ein. Stov Richter steht auf dem Standpuukt, daß Hille nach
dem Austellungsvertrage nichts zu zahles habe. Die Stadt-
vertretung müßte eines auderen Vertrag aufstellen. Stv.
Ladley erwidert, daß früher dieVergütung 660 Mark be-
ragen habe, heute betrage sie noch mal soviel. Bürgermeister
Dietze erwähnt hierzn, daß man früher für 660 Mark mehr
kaufen konste. Stv. Schulze stellt fest, daß die Stadtverordneten-
versammlung auerkeznt, daß der Waldwärter Hille seine Ar-
beiten zur Zufriedenheit ausgeführt habe. Er bemerkt aber,
daß die Verhältsisse in Oppin sich seit 1911 wesentlich von
Grund auf geändert haber. Er hält den Bierpachtpreis von
6,- Mark für angemessen. Stov. Ludwig wundert sich, daß
die Stv. von dem einmal gefaßten Beschluß abweichen. Es
wird immer über die hohens Stenerz geschimpft. Hier be-
stünde die Möglichkest, den Etat zu entlasten. Stv. Kuak
erklärt, sich an den weiteren Abstimmunsgen in dieser Frage
jtzt nicht mehr zu beteiligen. Bürgermeister Dietze bittet zu
berücksichtiges, daß der Posten des Waldwärters in Oppin
doch eige Vertrauensstelluag sei. Deshalb müsse auch die
Bezahlung angemessen sein. Stv.-V. Hamann bedauert, daß
der Magistrat den Wünschen der Versammlung nicht entgegen-
komme. Bürgermeister Dietze widerspricht dem, denn der

Fortsetzusg auf der 4. Seite.



Politische Rundschau.
Große Taten kühner Männer sind auch heute noch

das beste Mittel, um eine große Begeisterung zu erzeugenund die Völker der Welt die Landesgretzen vergesen zu
machen, ohne daß sie dabei ihr Nationalgefühl aufgeben.
Diese Beobachtung konnte man in diesen Tagen wieder bei
der Aufnahme des Atlantikfluges der deutschen Piloten inder Weltöffentlichkeit machen. Man beschränkte sich nicht
nur auf die Anerkennung der kühnen Tat, sondern iubelteauch in den Fliegern in einer überaus begeisterten Weise
zu. Die Ausnahmen bestätigen hier die Regel. So haben
die französischen Blätter im Gegensatz zu den Sout derder übrigen Staaten sich fleißig bemüht, die Tat der
deutschen Flieger herabzusetzen. Als Kuriosum ist zu er-
wähnen, daß die offizielle russischePresse, wohl in ihrem
Haß gegen alles nicht Kommunistische, die Ueberfliegungdes Ozeans mit einer kurzen Notiz unter den vermischten
Nachrichten „würdigte“.Zweifellos werden die Beziehungen zwischen den ett
einigten Staaten und Deutschland durch die in Neuyor
bevorstehenden Empfänge der deutschen Flieger noch herz-
licher gestaltet werden, als dies bereits heute der Fall st.
Man muß es den Amerikanern gegenüber anerkennen, daß
sie sich schon seit einigen Jahren um eine gerechte Einstel-
lung gegenüber Deutschland bemühen Das geht auch aus
der Ueberreichung der sogenannten Kelloggnote in Berlinhervor Das Reichskabinett befaßte sich soeben mit
diesem Friedenspaktvorschlag, kam aber noch zu keinem
endgültigen Entschluß, weil es zunächst einmal die fran-
zösischen Gegenvorschläge, abwarten will. Durch diese
französischen Gegenvorschläge werden die Aussichten für die
Herbeiführung eines Mehrseitigkeitspaktes jedoch keines-
wegs gefördert denn die Forderungen. die Frankreich indiesem Zusammenhang erwähnt, sindgeeignet, den tieferen
Sinn des Paktes, der ja einem wahren und stabilen Frieden
dienen soll. illusorisch zu machen.

Bei uns im Innern gehen die Wahlvorbereitungen
glücklicherweise recht kangsam vorwärts, und man erkennt
aus allem daß man bei fast sämtlichenParteien den großen
Propagandaapparat aus Ersparnisgründen erst in denletzten Wochen voll in Szene setzen will Wahrscheinlich
wird man in nächsterWoche. wenn der ersteWahlgang für
die neue französische Kammer erfolgt ist. in verstärktem
Maße den Kampf um den Wähler beginnen.

Große Schwierigkeiten verursachen gegenwärtig die
Lohnstreitigkeiten die sich besonders kraß im Ruhrbergbau
herausgebildet haben. Wie der Bericht der sogenannten
Schmalenbach-Kommission, der soeben worden
ist ergibt ist die Lage im deutschen Koh enbergbau alles
andere als erfreulich Festgestellt ist, daß die deutschen
Zechen jetzt mit einem buchmäßigen Gewinn von 3,03 Pro-
zent arbeiten. Tritt dann noch die von dem Schlichter
festgesetzte Lohnerhöhung von etwa 8 Prozent in Kraft, so
wird man mit einer Verlustwirtsschaftim Kohlen-
bergbau rechnen müssen. Als Folge davon stehen neue
Kohlenpreiserhöhungen im Hintergrund die wiederum eine
Verteuerung des deutschen Produktionsprozesses und somitder deutschen Waren nach sich ziehen würden. Sicherlich ist
die Lage der deutschen Bergarbeiter rosig Aber
trotzdem muß bei der Befriedigung ihrer erechtigten An-
sprüche die gebührende Rücksichtnahme auf den ruhigen
Fortgang der deutschenWirtschaftgenommen werden.
Die politische Lage in Südosteuropa schien sich

letzten Tagen durch die diplomatische Betriebsamkeit
Mussolinis ändern zu wollen. Eine Rolle spielte bei diesen
Verhandlungen auch Zaleski. Aber da die italienische
Presse, das willtge Sprachrohr Mussolinis in den letzten
Tagen die Anwesenheit Zaleskis in Rom fast vollständig
ignorierte. muß man annehmen, daß die edes italienischen Diktators mit dem polnischen Außenm ni
ster zu keinem Ergebnis geführt haben. Stattdessen hört
man aus Moskau, daß die Sowjetregierung nicht
abgeneigt sei mit Jtalien und der Türkei in ein Pakt-
bündnis einzutreten Ob sich hieraus wirklich eine wesent-
liche Veränderung der weltpolitischen Lage ergeben wird,
bleibt noch immer abzuwarten.
Bedrohlicher wurde hingegen die Lage im Fernen Osten.

Seit die Nationalarmee von Süden her h, e be-deutender Heeresmacht gegen Norden vorstö t, hat sich
Japan von Tschang-Tso-Lin, dem Herrscher des chinesischenRordens in Peking so gut wie losgesagt. und in den lettten

Das Geheinnis der Vurgruire.
(Nachdr. verb.)
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Doktor Nordwig erbte die Villa und den größten Teil

von des Verstorbenen Vermögen, wie es dessenletzter Wille
bestimmt hatte. Da tonnte der junge Gelehrte sich denn
das Leben ganz nach seinemWohlgefallen gestalten, durfte
in seiner Wissenschaft aufgehen. Ach, das war schön! Aber
die rechte Daseinsfreude fehlte dem freisig S Acnterdurch seine Geschichtsforschungen mmer ekannter
werdenden Gelehrten trotzdem.

5. Kapitel.
Vor dem Wirtshaus „Zur grünen Linde“ in Rödersdorf

hielt an einem tegengrauen Novembernachmittag ein
leichter Kraftwagen, in dem zwei Herren saßen, die einen
durchaus vornehmen Eindruck machten. Während der Wa-
genführer mit einer Blechkanne in die Gastwirtschaft ge-
gangen war, um seinen Benzinvorrat dort ergänzen zu
lassen und zugleich einen heißen Grog zu sich zu nehmen,
sprach der ältere der beiden Insassen,ein Herr von ener-
gischem Aussehen, zu dem anderen, einer straffen, jugend-
lichen Gestalt:
„Lüttmann, ich glaube, der „Rote“ hat unsere Fährte

verloten. Er vermutet nicht, daß wir von der Straße ab-
gebogen sind und uns in diese Wildnis verirrt haben.
Hoffentlich verwischt der Regen unsereSpur, bis er heran
ist. Sie können sich heilig darauf verlassen, daß es sich um
einen Spion handelt! Der Kerl weiß, daß ich wichtige Ge-
heimakten bei mir führte, weiß von unseren Versuchen und
von meinen letzten wichtigen Erfindungen. Auf die Aus-
arbeitungen hier in meiner Mappe hat er es abgesehen.
Daher gestern in Berlin bei Adlon seine aufdringliche
Katzenfreundlichkeit und das Bestreben, uns an seinein
tollen Sektgelage teilnehmen zu lassen. Nachher schlief er
immer an Zimmer mit mir, und ich möchte darauf
wören, daß er gegen Morgen bei mir einzudringen suchte,

'erste Berliner ittelae even

verhältnismäßige nterter
tin den zu Gunsten besser

Stunden ist zwischen Peking und Tokio ekne sodehh,
Situation eingetreten, die den Ausbruch nordchinesisch-
japanischer Feindseligkeiten durchaus möglich macht. Japan
hat bereits größere Truppenverbände zum Schutze der

Bahnen in der Ma Lat urei abgesandt, währendTschang-Tso-Lin einen Teil dieser Bahnlinie besetzen ließ
und dort den Belagerungszustand ausrief. Die Frage ist
jetzt nur noch die, ob Tschang-Tso-Lin sich für stark genug
hält, gleichzeitig gegen Südchina und Japan zu kämpfen.
kommen wird, bei dem Rußland kaum die Hände un-
Hiervon wird es abhängen, ob es tatsächlich zueinem Kriege
kätig in den Schoß legen wird.

Steuervereinheitlichung.
R. Der alte Reichstag hat die Steuerverein-

heitlichungsgeseéetze nicht mehr erledigt. Das ist
sehr bedauerlich. Es gibt Leute, die befürchten, daß die
Wünsche der Länder und Gemeinden beim künftigen
Reichskag noch weniger Berücksichtigung finden werden, als
beim vergangenen.
Das Steuervereinheitlichungsgesetz, von dem wir in den

nächsten Monaten noch viel hören dürften, ist letztlich ein
Mantelgesetz, das bisher vier Gese e umschloß, nämlich
das Grundsteuerrahmengesetz, das Ge-
werbesteuerrahmengesetz, das Gebäude-
entschuldungsgesetz und das Steueranpas-
sungsgesetz. Zur Vereinheitlichung des Steuerrechts
einschließlich des Verfahrensrechts war die Gesetzgebung
Ferhre die unser innerpolitisches Leben einschneidend
erührt.

Die Gegensätze sind zwar außerordentlich scharf, wie die
deutlich zeigte, und die

zweite, die unmittelbar bevorsteht, erneut herausschälen
wird. Wenn sie sich in den letzten 10 Jahren nicht mil-
derten, so tragen hieran gewiß schwere Mißgriffe frü-
herer Reichskabinette inhohem Maße die Schuld. Aber
Mißgriffe sind auch auf der Gegenseite bei den Ländern
zu verzeichnen, und zwar in nicht geringerem Maße. Es
ist verkehrt, in all und jedem, was in Berlin geschieht,
beabsichtigte Angriffe auf die Selbständigkeit der Länder
zu wittern, wie Bayern in seiner grundsätzlichen Ein-
stellunges tut.
Die Länder vertreten besonders die Forderung der

Wiederherstellung der Finanzhoheit der Länder in dem
früheren Umfange, vornehmlich der Rückgabe der Ein-
kommensteuer an die Länder und Gemeinden. Hätten wir
nicht freiwillig die Reichsfinanzverwaltung geschaffen und
die wichtigsten Steuern zu reichseigenen gemacht, schreibt
Dr. Strutz, Senatspräsident am Reichsfinanzhof in
München, sohätten uns die Siegerstaaten spätestens beim
Dawesabkommen dazu gezwungen.
Hätten nach dem Kriege Länder und Gemeinden ihren

Haushalt auch nur in demselben Maße wie früher auf die
Einkommensteuerbasiert, sowären die territorialen
und lokalen Verschiedenheiten in der Belastung
des Einkommens für die Wirtschaft, die Verwaltung des
Reiches und der Länder, die dann in der Versetzbarkeit der
Beamten und in anderer Beziehung durch diese Verschie-
enheiten an allen Ecken und Enden behindert
wären, d unerträglich geworden und hätten die
Länder und Gemeinden,die infolge geringer Steuerkraft
zu hohen Steuersätzen gewesen wären, ihrer

räftigenSteuerzahler noch
tuierter Länder und Gemeinden

eraubt.
Senatspräsident Dr. Strutz hat den Mut, in dem soeben

erschienenen 8. Heft der „Deutschen Juristengeitung“ zu
bekennen: „Ich bin ein unbedingter Gegner des den Län-
dern und Gemeinden durch das Finanzausgleichsgesetz vom
10. September 1925 zugesagten Rechtes, Ankeile zur Reichs-einkommensteuer und Körperschaftssteuer zu erheben Ge-
rade den notleidendsten Ländern und Gemeinden wäre da-
mit am wenigsten gedient.“
Die Begründung dieserAuffassung läßt sich hören. Not-

leidende Gemeinden und Länder würden durch ihre Finanz-
not entsprechende Zuschläge ihre ohnehin spärlich gesäten
leistungsfähigsten Steuerzahler durch Ab wanderung
verlieren. Ueberdies würden Erhöhungen der jetzt schon
überspannten Einkommensteuer zum völligen Ruin der
ohnehin nicht glänzenden Steuermoral und damit der Ein-
kommensteuer überhaupt führen, wie dies die Folge der
Ueberspannung der Gemeindezuschläge der Einkommen-

Nun, man ist gottlob keine Schlafmütze, und mein Donner-
wetter mag ihm wohl in die Knochen gefahren sein, als
er sich am Türschloß zu schaffen machte. äre man dem
Halunken nur gleich an die Kehle gesprungen! Und nun
folgt er uns hartnäckig in seinem roten Wagen.“

Der junge Lüttmann erlaubte on etwas ungläubigzu lächeln und erwiderte mit seiner schnarrenden Stimme:
„Sie befinden sich betreffs des Herrn im roten Kraft-
wagen aber doch im Es kann unmöglich der
katzenfreundliche r unterstal sein,der uns gesternmitseinem Sehee und seinerAufdringlichkeit auf die Nervenfiel. Er hatte doch einen roten Schnurrbart und ein ge-
jundheitstrotzendes Gesicht. Dieser Mann aber, den ich

mir in Eberswalde genau ansah, ist totenblaß, saPet und glattrasiert. Auch muß er weit älter sein als
ener.

„Papperlapapp! Mein Lieber, Sie sind eben noch,
mögen Sie sonst auch ein tüchtiger Kerl sein, recht jung und
unerfahren! Haben mit Spionen und Geheimagenten bis-
her nichts zu kun gehabt. Was will der Schnurrbart und
vas Milchgesicht sagen! Auf die Augen kommt es an. Diese
schwarzen, verschmitzten Augen mit dem urre Blick
erkannte ich auch durch die große Kraftwagenbrille, die sie
verdecken sollte, sofort wieder. And die wenigen Worte,
die ich ihn zu seinemWagenführer sprechenhörte, genügten
mir, Gewißheit zu haben. Wir müssen auf unserer Hut
sein. Na, ich trage meine Mauserpistole in der Taschel“
Da erschien der Wagenführer Martini mit seiner Ben-

zinkanne bereits. Die Reise konnte weitergehen, vorüber
an dem Burgberg, nach Hirschsprung zu. Huh, dieser auf-
geweichte, glitschige Waldweg! Kurz vor der Oberförsterei
stand ein Wagen mit Langholz auf der Landstraße, der sich
nicht von der Stelle zu bewegen vermochte. Martini wollte
links vorbeibiegen. Aber da sauste der Kraftwagen in
voller Fahrt an eine Buche und lag gleich darauf zertrüm-
mert im Straßengraben. Alle drei Insassen wurden mit
furchtbarer Wucht hinausgeschleudert. Der Lenker war mit
einer leichten Verstauchung der rechten Hand und blutender
Nase davongekommen, die beiden Herren aber mußten

steuer inPreußen vor der Miquelschen Reform war. Aus
Mitheranziehung der einkommensteuerfreien kleinen Ein-
kommen wäre, selbst wenn sie der künftige Reichstag zu-
ließe, nicht allzu viel herauszuholen, da man hierin nicht
weiter herabgehen darf, soll sich nicht ein Mißverhältnis
zwischenErhebungskosten und Aufkommen ergeben.
Zuverlässig wirkende Sicherheitsventile gegen die

Folgen der Zülassung von Zuschlägenzur Einkommensteuer
gibt es nach der Auffassung des Senatspräsidenten Dr.
Strutz und seinen fünfzehnjährigen Erfahrungen im preu-
ßischen Finanzministerium nicht. Rein theoretisch kämen
zwei Ventile in Betracht: Reichsgesetzliche Festlegung von
Relationen in der Anspannung der
einerseits,der Realsteuern andererseits,und das Erforder-
nis der Genehmigung für eine gewisse Grenzen über-
schreitende Anspannung der Einkommen-
ste uer. Eine genaue Nachprüfung und Untersuchung
dieserVentile führt zu dem Ergebnis, daß ihr züverlässiges
Funktionieren keineswegs gewährleistet ist. Der Glaube,
daß das Zuschlagsrecht Länder und Gemeinden zu spar-
samerer erziehen würde, erscheint zu-
mindest zweifelhaft, zumal heute Länder und Gemeinden
energisch und feierlich bestreiten, bisher zu wenig sparsam
gewirtschaftet zuhaben

schwerverletzt sein, denn sie vermochten sich nicht aus dem

Sirtscsaftsumschan.
Der umstrittene Schiedsspruch im Ruhrbergbau. Der
Segen des inneren und äußeren Friedens. Wird sich

die Konjunktur noch halten?
Es war vorauszusehen, daß bei der großen Zahl der im

Frühjahr 1928 zu führenden Tarifverhandlungen das ganze
Schlichtungswesen erneut einer sehr ernsten Belastungs-
probe ausgesetzt seinwürde. Einige Wochen hindurch liefen
die Dinge noch verhältnismäßig befriedigend, und es kamen
Einigungen zustande, mit denen man eigentlich gar nicht
gerechnet hatte.

Um so mehr wurde die ganze Wirtschaft beunruhigt durch
den Schiedsspruch in Ruhrbergbau, der tatsächlich in
mannigfacher Beziehung Ueberraschungen bot. Abgeehen
davon, daß das verhältnismäßige reichliche Ausmaß der

Lohnerhöhungen um 8 e ee in weiten Kreilen derWirtschäft und in der Bevölkerung die Sorge vor neuen,
starken hervorrief, erregte besonders die
Klausel Anstoß, daß bei eine Erhöhung der Kohlenpretse
das Lohnabkommen mit einmonatiger Frist kündbar wer-
den sollte. In dieser Bestimmung, die leider allzu sehr an
ähnliche Klauseln aus der Zeit der Inflation erinnerte,
erblickte man vielfach bereits die Ankündigung einer
neuen Teuerungswelle und neuer Lohnbewegun-
gen. Selbst in den Kreisender Arbeiterschaft beginnt man
einzusehen, daß die ganze Fassung des Schiedsspruches, ganz
abgesehen von seinem materiellen Inhalt, eine wenig glück-
liche war.
Man sollte aber daraus nicht zu weitgehende Schlüsse

auf unser Schlichtungswesen im Nach
dem Tode des bisherigen Schlichters für den Ruhrbergbau,
Mehlich, ist in Brisch ein Nachfolger ernannt worden, der
sich offenbar in den einschlägigen Fragen, überhaupt im

Schlichtungswesen noch nicht sicher genug fühlt, um
Entscheidungen von so weittragender Bedeutung zu fällen
und glücklich zu rer Ein Mann mit größerer
Erfahrung und glücklicherer Hand hätte sicher eine Ent-
scheidung gefunden, die weniger Verwirrung und Auf-
regung hervorrief. Die Situation im deutschen e n
bergbau ähnelt heute in Sinne derjenigen im
englischen Bergbau vor Ausbruch des letzten großen
Streiks. Trotzdem sieht man aber in den beteiligten Krei-
sen der weiteren Entwicklung mit Zuversicht enkgegen, da
man hofft, daß es gelingen wird, schließlich doch einen
Ausweg aus der zweifellos etwas ver ahrenen Situation
zu finden. Die schweren Schädigungen, die der englische
Bergarbeiterstreik der ganzen Wirtschaft Großbritanniens
und nicht zuletzt der englischen Arbeiterbewegung zugefügt
hat, sind auch in Deutschland noch in frischer Erinnerung.
Ueberhaupt kann man mit einer gewissen Genugtuung

feststellen, daß die führenden Kreise unserer Wirtschaft die
Bedeutung einer ruhigen, stetigen Entwicklung mehr und
mehr schätßen lernen und anerkennen, daß sie dem inneren
und äußeren Frieden doch manchen geschäftlichen Erfolg
verdanken. Es ist kein Zufall, daß auf der Vollversamm-
sung des Deutschen Industrie- und Handels-
ages in Berlin von maßgebender industrieller Seite

Schmutz zu erheben. Doch der alte Herr, der seine Akten-
mappe krampfhaft unter dem Arme hielt, war wenigstens
bei Besinnung,wetterte, verwünschte den Tölpel von Mar-
tini und stöhnte fürchterlich.

Der Oberförster, Herr v. Fredershof, der alte Brennecke
und ein paar Waldarbeiter stürzten herbei.

„Gott im Himmel, rief der Edelmann aus, als er die
Verunglückten in der Nähe sah, „Herr von Albricht!“
„Ja, der bin ich, mein Lieber,“ klang es ächzend aus

dessen Mund zurück.
„Das hätte um Haaresbreite das Genick gekostet.

Glaube, es ist keine Rippe heil an mir, und der alte
Schädel Aber helfen Sie vor allem Lüttmann! Der
Mensch liegt ja wie ein Toter da.“

Wenige Minuten später befanden beide Verunglückte
sich in der Oberförsterei. Der Hilfsjäger Müller fuhr mit
den Braunen, was die Tiere hergeben konnten, nach der
Stadt, um den Arzt zu holen.

„Herr Oberförster, lieber Fredershof, sorgen Sie dafür,
daß hier diese Mappe, in der ich mein ganzes Vermögen
mit mir schleppe, diebessicher verwahrt wird! Mir
schwindet die Besinnung. Gottlob, ich bin bei ehrenhaften
Leuten, auf die man sich verlassen darf,“ stöhnte der alte
Herr, biß die Zähne zusammen und kämpfte energischgegen
eine Ohnmacht an.

„Unbesorgt!“ sprach Ellernfeld.
Geldschrank ist die Mappe wohlverwahrt.
vermag ihn zu öffnen.“

„Der Schrank wo wo ist er.“
„Hier neben diesem Zimmer, das den Herren zur Ve.

ügung steht, inmeiner Arbeitsstube. Ich schließe den
chatz sogleich ein.“
Herr v. Albrich wankte, obgleich er sich kaum aufrecht

zu halten vermochte, hinter ihm drein und überzeugte sich
von der Sicherheit des Schrankes. Dann sank er auf sein
Bett; das Bewußt verließ ihn.

„In meinem eisernen
Nur ich allein

(Fortsetzung folgt.]



anerkannt wurde, daß ohne eine konsequenke Durchführung
der Verständigungspolitik der Abschluß von Handelsver-
trägen und der beginnende Wiederaufbau der Wirtschaft
ebenso wenig möglich gewesen wäre wie die Kommerziali-
sierung der Kriegsentschädigungsfrage und die politische
Entspannung. Auch in den Jahresberichten anderer füh-render Wirsschafteverbände, insbesondere solcher der Eisen-
verarbeitung, wird ausdrücklich anerkannt, daß die Stetig-
keit und der versöhnliche Charakter unserer Außenpolitik
den Abschluß befriedigender Handelsverträge erleichtert
und begünstigt habe.
So schwer unsere gesamte Wirtschaft unter dem Druck

der Daweslasten und der hohen Aufwendungen für innere
Wiedergutmachung von Kriegsschäden zu tragen hat, so
sehr muß man doch auch anerkennen, daß die allgemeine
wirtschaftliche Entwicklung doch die Tendenz zur Festigung
und zum Erstarken zeigt. Die flotte Konsjunkturdes
abgelaufenen Jahres 1927 danken wir zwar zu
einem sehr großen Teil dem Auslandskredit und der Ratio-
nalisterung. Trotzdem ist nicht zu leugnen, daß der Kon-
junkturaufschwung sich bisher so ziemlich freigehalten hat
von Uebertreibungen und ungesunden Begleiterscheinungen.
Die Hoffnung ist deshalb durchaus berechtigt, daß sich der
flotte Geschäftsgang in verschiedenen großen Industrien
noch einige Zeit zu behaupten vermag. Das Institut für
Konjunkturforschung, das eigentlich schon vor Monaten ein
baldiges Absinken der Konfunktur ankündigte, d bishererfreulicherweise noch nicht Recht bekommen, Le iglich am
Baumarkt nmacht sich unter dem Einfluß der Geld-
knappheit ein Nachlassen der Anternehmungslust bemerkbar.
Trotzdem zeigt der Arbeitsmarkt im Vergleich zum Vor-

jahre doch noch eine wesentliche n&die hauptsächlichda steten Geschäftsgange in der Industrie zu ver-
anken i

Neues aus aller Welk.
Ein englisches Motorschiffverschollen. Daily Tele-

graph“ zufolge wird angenommen, daß das Motorschiff„Asiatic r- (6734 Tonnen), von dem, wie man glaubt,
am 24. März eine verstümmelte drahtlose Depesche um

a auf Honolulu eingegangen ist, endgültig als verlorenzu betrachten ist. Die VersicherungssummeeetederLadung wird auf 1,5 Millionen Pfund geschätzt. Das
Fahrzeug war eines der im Jahre 1925 von einer englischen
Firma bei deutschen Werften bestellten Motorschiffe.

Sochwasser im Altai-Gebiet. Durch Hochwasser sind
im Altai-Gebiet 24 Dörfer überschwemmt Der Bahnkörper
wurde an verschiedenen Stellen unterspült Eine genaue
e r Sote Zahl der Opfer war bisher unmöglich, daselbst die Dächer der Häuserüberflutet sind und das Doch.
wasser noch im Steigen begriffen ist.

Schwere Folgen eines Erdbebens in Peru. In Lima
eingelaufene Berichte besagen, die Erderschütkterungen
zahlreiche Erdrutsche zur Folge hatten. Nach einer noch
unbestätigtenMeldung sollen40 Indianer durch einen Erd-
rutsch lebendig begraben worden sein. Aus Ollachea wer-
den vier Tote und ein Schwerverletzter gemeldet.

Keine Todesopfer beim Einsturz der Pariser Zentral-
markthalle. Zum e der Pariser Zentralmarkthalle
wird ergänzend gemeldet, daß sich nach den ersten Unter-

ieekcget erausstellte, daß nur die Inhaberin einesMarktstandes mit in die Tiefe des Gefrierkellers gerissen
wurde, jedoch nur leichte Hautabschürfungen davontrug.

Große Perlenbänke bei Australien entdeckt. Erne
der größten Perlenbänke ist von Japanern zehn Seemeilen
südlich von Cooktown in australischen Gewässern entdeckt
worden. Das Bett soll sich auf eine Entfernung von zehn
Meilen erstrecken und äußerst wertvolle Perlmuscheln ent-
halten. Es wird erklärt, daß mindestens hundert Boote
in einer Woche dort beschäftigt sein werden.

45 000 Dollar irrtümlich verbrannt. Der Kaufmann
Charles Keith in Rinard im amerikanischen Staat Jllinois
hatte von der Bank seine Stahlkassette, deren Inhalt Bank-
noten und Wertpapiere im Werte von 45 000 Dollar bil-
deten, abgeholt und in seinen Laden gebracht. Sein Ge-

hielt Dollarscheine und Wertpapiere für wertloses
apier und warf sie ins Feuer.

Schwerer Unglücksfall bei Artillerieschießübungen in
Thorn. Bei einer Uebung auf dem polnischen Artiüllerie-
schießplatz in Thorn platzte ein Geschützrohr, wodurch zwei
Soldaten auf der Stelle getötet und mehrere andere schwer
verletzt wurden.

Allerweltsvlanderei vonFliarton.
Zweifelhaftes Glück. Von vergessenen Regenschirmen und
stehengelassenen Spazierstöcken. Das Toilettenbudget. Lip-

penstifte zentnerweise. Womit die Kultur anfängt.
Macht Reichtum glücklich? Als wohl erzogener Mensch

wird man ohne Zaudern mit „Nein“ antworten, wenn-
gleich man sich in seines Herzens allerinnerstem Kämmer-
lein vielleicht doch sagt, daß es„immerhin“ ganz nett wäre,
einmal etwas ausgiebiger von des Glückes Füllhorn be-
dacht zu werden; natürkich denkt man in erster inie an
ideale Zwecke, denen zuliebe es sich schon lohnen würde,
den Tanz ums goldne Kalb mitzumachen. „Immerhin“
würde natürlich auch selbstische Interessen noch etwas
abfallen. Denn wir find allzumal Sünder. Wer jedoch
auf die oben gestellte Frage mit einem bedingungslosen
„Ja“ antwortet, den möchte ich mit Miß Peggy Joyce aus
Amerika bekanntmachen, die den schönsten Diamanten der
Welt ihr Eigen nennt. Diese junge und zweifellos hübsche

Dame (sie ist Schauspielerin)kaufte sich den geringfügi-
gen Betrag von einer Million und 200 000 Mark den
schönsten Diamanten, den sie auftreiben konnte. Er
zwar nicht der tererste,aber der größte und schönste. Un
mit diesem herrlichen Edelstein auf der Brust läßt sie sich
jetzt in den Logen der Pariser Thegter bewundern. Und

-f Der Mailänder Obstmarktabgebrannt. Ein Riesen-brand brach auf dem Obst- und Gemüsemarkt aus. Seß
angerichtete Schaden wird auf drei
schätzt.
S Die Brüder Barmat in Amsterdam. Die Brüder
Julius und Henry Barmat sind in Amsterdamangekommen
und haben im Hotel Europa Wohnung genommen.

Bandenüberfall auf einer französischen Landstraße.Der sozialistische Kammerkandidat Parayre Sar a
einer Landstraßean der spanischen Grenze in seinem Auto
von mehreren Banditen überfallen, die ihm mit vorge-
haltenem Revolver sein Geld und seine Aktentasche
raubten.

Amerikanische FlugzeugMutterluftschiffe. NaMeldungen aus Neuyork hat das etgee
ministerium den Bau von zwei lenkbaren Luftschiffen aus-
geschrieben. Die Angebote sindbis zum 26. Juli d. J. ein-
n ecg Die beiden Luftschiffe sollen etwa 265 Meterlang sein, einen Kreuzungsbereich von 11200 Meilen be-
sitzen und imstande seir, fünf Flugzeuge mitzuführen. Der
Kostenaufwand für beide Luftschiffe soll etwa 32 Millionen
Mark betragen.

Ein unheimlicher Fahrgast. Nach Meldungen aus
Neuyork erschoß der Kapitän des englischen Dampfers
„Fort Cortius“ einen Fahrgast, der sich in der Nacht in
sage Kabine eingeschlichenhatte und auf die Aufforderung,
tehen zu bleiben, flüchten wollte.
4 Autobus von mexikanischen Farmern beschossen.Nach

Meldungen aus Mexiko-Stadt ist in Jrcaquixtla ein Auto-
bus von bewaffneten Farmern beschossen worden. Fünf
Personen wurden getötet und zahlreiche verwundet.
4 Heuschrecken vernichten 200 000 Hektar Saatfläche.

Aus Taschkent (Sibirien) wird gemeldet, daß im dortigen

Gebiete 200 000 Hektar Senihece und ferner 75 000 HektarBaumwollkulturen von Heuschrecken vernichtet wurden.
Amerika-Rundreise eines 150jährigen. Der älteste

Einwohner der Türkei, der 150jährige Saro Aga, der als

Diener beim see in Konstantinopel angestellt ist,C um Urlaub gebeten, um nach Amerika reisen zu können.
kin amerikanischer Unternehmer habe sich an ihn gewandt,
um mit ihm eine Rundreise zu unternehmen.
4 Petroleumbrände in Rumänien. Nach aus Cam-

pina (Rumänien) einlaufenden Meldungen sind in den
letzten Tagen in den rumänischen Petroleumgebieten große
Brände angelegt worden. Sie konnten erst nach zehnstün-
diger Arbeit gelöscht werden.

illionen Lire ge-

Die Toten des Krieges im Unterstand.
Grausiger Fund an der Aisne.

Wie das Teler „Journal“ meldet, stieß bei der Räu-
mung eines Kellers in Chevregny im Departement Aisne
der Eigentümer auf einen unterirdischen Gang, von dessen

Dasein er nichts are be hatte. Er ging den Gang entlang
und entdeckt am Ende des Ganges einen kellerartigen
Unterstand mit 50 toten deutschen Soldaten

Die Toten la zum Teil noch um den Tisch herum, anderewaren wie schlafend an den Wänden gelagert, an denen ihre
Waffen hingen. Man nimmt an, daß die deutschen Sol-
daten im Weltkrieg durch eine Gasgranate getötet wor-
den sind.

Aus dem Gerichtssaal.
Der Aktendiebstahl im Amtsgericht Werder. Das

Verschwindenalter Aufwertungs- und Strafakten aus dem
Amtsgericht Werder a. d. Havel hatte im vorigen Jahre
roßes Aufsehene Als Täter waren der 23jährigeDusiganwerter a. D. Walter Beck und der 32jährige Kanz-
leiangestellte Kurt Fuhrmann ermittelt worden, die sich
jetzt vor dem Potsdamer Schöffengericht zu verantworten
hatten. Nach dem Antrage des Staatsanwalts wurde Beck
zu insgesamt ein Jahr fünf Monaten Zuchthaüs und 300
Mark Geldstrafe verurteilt. Fuhrmann erhielt zwei Mo-
nate Gefängnis bei einer Bewährungsfristvon drei Jahren.

8 Glücksspieler vor Gericht. Ein Mißbrauch des „66“
Spiels wurde in einem Leipziger Spielklub getrieben, wo
der Vorsitzende sein Vermögen verspielt hatte. Amsätze an
einem Abend von 3500 Mark waren keine Seltenheit. Die
zwei Klubleiter hatten sich jetzt vor dem Leipziger Schöffen-
gericht zu verantworten. Das Gericht mußte zu einem Frei-
spruch kommen, da das Reichsgericht in einer früheren Ent-
scheidung „66“ nicht als Glücksspiel auffaßte.

doch ist Peggy Joyce nicht glücklich Sie verzehrt sich in
der ngst, der kostbare Stein könne ihr irgend-
wie abhanden kommen. Sie hat den tüchtigsten Detektiv
engagtert, den es gibkt. Und dennoch schläft sie fast keine
Nacht mehr ruhig. Sie ist ein unglücklicher Mensch gewor-
den. Mir erging es ähnlich mit einem Regenschirm. Erwar zwar ah ganz so viel wert, tyrannisiertemich aber
ebenso fehr 32 schicke voraus. daß ich Regenschirme hasse,
weil sie die Tücke in sich tragen, in jeder erreichbaren Ecke
stehenzubleiben. Dreimal war mir das passiert. Dann
sagte ich mir: Nie wieder einen Regenschirm! Am gleichen
Tage es, wie man sagt, Strippen. Ich wurde naß
bis auf die Haut. Und da ich Kegenmantel aus verschiede-
nen Gründen noch mehr hasse, 8 kaufte ich mir den vier-
ten Schirm Von nun an aber lebe ich in beständiger

anast das Kleinod zu verlieren. Alle Gedanken kreisenum seinen Besitz Alle Ecken sind mir unheimlich. Jetzt
trage ich mich ernstlichmit dem Vorsatz, ihn doch irgendwo
in der Garderobe abzugeben und stehen zu lassen. Aber
ich weiß, jetzt wird er mich verfolgen. Jrgendein Zufallwird ihn mir wieder in die Hände Pieten
Philipp Higgins ließ vor 55 Jahren im Vorzimmer sei-

nes Arztes einen Spazierstock mit silberner Krücke stehen.
53 hat der glückliche Mann, der die ganze Zeit lang nie
rank war, bei einem zweiten Besuch feines Arztes den ver-
lorenen Spazierstockwieder entdeckt. Man kann also auch
in Amerika ganz gut ein Leben lang ohne Spazierstock
auskommen, wiewohl der Neuyorker Verein der Zuschnei-
der für das Toilettenhudget des gutangezogenen Ameri-

kaners ausdrücklich die Summe von jährlich 1500 Mark für
drei Stöcke als „unerläßlich“ ansetzt. Nun man kennt
als Gegenstück dazu ja die „Mindestausgaben“ der Girls
für Kleidung und Kosmetik. Bei uns sinddie S Da-
men (der Not gehorchend allerdings wesentlich ver-
nünftiger, wenngleich der seidene Strumpf auch bei ihnen

eine nicht zu unterschätzende Bedeutung hat. eSobn-
weise wandert nun doch nicht mehr alles Geld für Schön-

Ausland, denn die deutsche kosmetische In-
dustrie ist auf dem besten Wege, sich den Weltmarkt zu er-
obern. Besonders England scheint große Vorliebe für un-
ere Erzeugnisse zu haben. Es hat 1927 im ganzen 3500

8 Eine ganze Familie wegen Mordes verurteilt. Anker
dem Vorsitz des Landgerichtsdirektors de Lorenzi verhan-
delte das Schwurgericht Neuruppin wegen gemeinschaftlichen
Mordes gegen den 50 Jahre alten Arbeiter August Peest
und dessen 21jährigen Sohn Willi Peest aus Guhlsdorf.
Ferner hatten sich wegen Beihilfe Mutter und Tochter zu
verantworten. Die Tochter der Eheleute Peest hatte im
Jahre 1925 mit dem Arbeiter Walter Sünder ein Ver-
hältnis, das dazu führte, daß Sünder Aufnahme in die

FamilieS Da er wegen seiner Arbeitsunlust dauerndohne Arbeit war, fiel er der Familie bald zur Last. Am
1. Dezember begaben sie sich mit dem Arbeiter Sünder in
den Wald, um Holz zu holen. Als Sünder damit beschäf-
tigt war, einen Baum abzusägen, erschlug ihn der junge
Peest mit einer Holzaxt. Gemeinsam vergruben sie die
Leiche des Erschlagenen. Der Staatsanwalt hielt durch die
erneute Beweisaufnahme die beiden Angeklagten des ge-
meinschaftlichen Mordes für schuldig und beantragte die
Todesstrafe, da die Tat vorbereitet und mit Ueberlegung
ausgeführt worden sei.Das Gericht beschloß dementsprechend
und bestätigtedas Arteil der ersten gehe Mutter und
Tochter erhielten wegen Beihilfe zwei Jahre acht Monate
bzw ein TJaßr drei Monate Gefängnis

Kunstund Wissenschafk.
[J Nachricht von dem ermordeten englischen Afrika-

forscher Glover. Von dem englischen ForscherGlover, dessen
Ermordung in Zentralafrika vor einigen Monaten ge-
meldet wurde, ist eine Mitteilung aus Faya in der Wüste
Sahara eingegangen. Sie ist schon am 28. September aus-
gefertigt und besagt, daß das Forscherehepaar die Wüste
Sahara von Lagos über Benin-Lakoya--Kano--Maidu-
guru nach Kusseri durchwanderte und von dort in einer
großen Schleife nördlich bis nach Tibesti und wieder ab-

wärts bis nach Lere zog. Eine Reihe sarr wertvoller Fundean Skeletten wurde für das Institut für Tropenkrankheiten
von Glover angekündigt.

Vermischkes.
O Henry Ford produziert. Er produziert nicht nur seine

neue Automobilmarke, sondern mit außerordentlicher Por-

liebe Jufe und erschütternde Wahrheiten die denn auchvon beflissenen amerikanischen Reportern alsbald als solche
der Welt vermittelt werden. So ist zum Beispiel Henry
Ford der Ansicht, daß „die Menschheit so intelligent ge-worden Su daß kein neuer Krieg mehr Herausbegeeten
werden könne“ Das klingt immerhin etwas seriöser,als

Aeueßrung „die ganze Weltgeschichte ist Quatsch“.

rotzdem sollten gute Freunde Ford raten, lieber Waeine neue Automarke, als weitere solche Geistesblitze au
den Markt zu werfen,. denn selbstwenn er behauptet, daß
Flottenbauprogramme nur von solchen Leuten unterstützt
würden, die mit dem Bau von Kriegsschiffen Geld ver-
dienen wollen, so könnte es peinlich werden, wenn das
amerikanische Kriegsministerium eines Tages Motortanks
braucht und Ford als hier zuständiger Industriellergegen
seine eigenen „Wahrheiten“ verstoßen müßte.

Für Geisk und Gemük.
e Schönheit und Anmut.
Von Hanns von Gumppenberg.

Aus dem Nachlaß des soebenverstorbenen Dichters
Hanns von Gumppenberg veröffentlichen wir das fol-«
gende, für sein Schaffen charakteristische Gedicht.

Göttlich kann nur die Anmut wirken,
Denn nur vor ihr sind alle gleich:
Ueber der Schönheit strengen Bezirken
Lächelt ihr weites, sonniges Reich!
Alles Lebendige kann sich erheben
Ueber den Mangel, der es entstellt,
Wird es nur ganz dem Geiste gegeben,
Daß er es heiter in Armen hält.
Anmut ist die freiste der Mächte,
Anmut spottet jedweden Gerichts
Noch in der Hölle niederste Nächte
Zaubert sie Stolz und Stärke des Lichts.
Mütterlich sucht sie durch Vorstadtgassen,

Zuer auch die schwerste, die häßlichste Last,ürnt mit dem Geist: Ich will dich nicht lassen,
Bis du auch dies gesegnet hast!

r Man scheint sie
dort für Zuckerstangen zu halten oder was weiß ich!
(UAebrigens gibt es einen neuen Tanz, der diesen. süßenNa-men trägt.) Mit der Seife ist es ähnlich- Für13 Millio-
nen Mark ging davon über die Grenze. Es ist auch höchste
Zeit! Bisher haben nur die andern uns eingeseift.Außer-

Zentner deutsche Lippenstifte eingeführt.

ae

dem haben wir sozusagen ein historisches Recht sndiesen
Vorrang, sind doch die alten Germanendie Erfinder der
Seife gewesen. Und man mag darüber lachen oder nicht

ich finde, die Kultur fängt doch immer zuerst mit der
Seife an.

Buntes Allerlei.
Einer alten Urkunde nach kannte man in Deutsch-

land den Regenschirm schon zur Zeit Karls des Großen.
In 75 Prozent aller Fälle von Verletzungen der

Gliedmaßen sind die rechten davon betroffen.
Im Nil hat man bisher nicht weniger als rund

9000 verschiedene Arten von Fischen einwandfrei fest-
gestellt.

Die Waldbestände der ganzen Erde sind auf 1518
Millionen Hektar berechnet worden. Das ist fast der
vierte Teil der gesamten festen Erdoberfläche.

Die meisten Feinde aus dem JInsektenreich, nämlich
537 verschiedene Arten, hat die Eiche.



Magistrat sei entgegengekommen. Obwohl der Magistrat auf
dem Standpunkt steht, daß die Pachterhebung ungerechtfertigt
sei, habe er 4,--- Mark vorgeschlagen,während die Versammlung
vom ersten Beschluß nicht abweichen will. Stv. Knak stellt
fest, daß die Auregung aus der Bürgerschaft gekommen sei.
Er steht immer noch auf dem Standpunkt, daß 800,---Mark
eher zu niedrig als zu hoch seten, und jeder wird zugeben
müssen, daß höhere Steuern gezahlt werden können, wenn das
Geschäft gut geht. Mit knapper Mehrheit wird der Antrag
Ludley, 6,- Mark Pacht zu erheben, augenommen.

7. Ueberlassungvon Grundstücken. Der Kleinkaliberschützen-
verein bittet um Ueberlassung eiver Fläche von Morgen
vom alten Reitbahnplatz an der Rottaer Straße zur Einrich-
tung eines Schießstandes. Da der Verein nicht eingetragen

wässerableitung vom Rathaus und ersucht, schlennigst Abhilfe

Einrichtung des Schießstandes erfolgt nach polizeilichen Vor-
schriften. Der Magistrat und die Forstkommission stimmenzu
Stv. Richter ist gegen die Ueberlassung, da er eine Beeinträch-
tigung der Fußgänger befürchtet. Beigeordn. Kolbe hält
dieses nicht für möglich. Die Ueberlassung wird daher zu-
gestimmt, Desgleichen wird dem Reitsportverein auf dem
gleichen Gelände ein Plan zur Schaffung eines Reitplatzes
bewilligt.

8. Straßenbaubeihilfen. Der Magistrat hat von der Pro-
vinz- 3675 Mk. für den Ausbau der Leipzigerstraße an der
Molkerei und 3780 Mk. für die Gaditzer Straße am Fried-
hof vermittelt. Der Versammlusg nimmt die Beihilfen unter
Auerkennung der Bedingungen der Provinz an.

9. Stv. Fiedler führt Klage über den Mißstand der Ab-

zu schaffen. Die Versammlung erkennt den Mißstand einmütig
an und ersucht den Magistrat, schleunigst Abhilfe zu schaffen.

10. Stv. Schulze bittet Bürgermeister Dietze, beim Laud-
rat für die Beibehaltung des Landjägerpostens in Kemberg
vorstelig zu werden im Juteresse der Sicherheit. In Schmiede-
berg und Gräfenhainichen seien je 2 Landjägereibeamte. Bürger-
meister Dietze erklärt, daß er bereits mit dem Landrat gesprochen
habe, wenn das Haus in Bergwitz gebaut wird, wird es wohl
kaum möglich sein, deun nach einer Verfügung des Ministers
sollen die Landjägereibeamten aus den Kleinstädten heraus-
gezogen werden.

11. Stv. Richter frägt nach einer Eiugabe des Frl. Zaremba.
Bürgermeister Dietze teilt mit, daß es sich um den Bau eines
Magsolenms handelt und gegenwärtig vom Magiftrat be-
haudelt wird.

Durch Neueingänge in

Kinder-sIänteln

Zunq- Iädchen- (Ilänteln

)amen- Mänteln
(auch in den Größen für starke Damen)

st mein Lager jetzt bestens sortiert. Moderne Formen und
Farben und niedrigste Preise machen diese Mäntel

besonders empfehlenswert.

Wilhelm Weydanz
Empfehle

saschenuhrenu. Armbandunren
von der einfachsten Gebrauchsuhr bis zur elegantesten

Präzisionsuhr

Gehäuse: in Nickel, Silber usd Gold
ek Werke: ErstklassigeQualitätswerke

Fachmännische Bedienung Billigste Preise
Otto heibnitß, Uhrmacher, Kemberg, Töpferstr. 11

Salat-Gurken, K lat 3484-dibabeeker Rodee hen Gemüse- und
Spinat, Rabinshen Blumensamen
Blumen- und Rotkohl apfiehlt Ww. W. Becker

Speise-u.blaue
Weiß- und Wirsingkohl
Kohlrüben, Möhren

Saatkartoffeln
gibt ab. Kliemaunn, Renden

Meerrettich, Suppengrün

Saatkartoffeln
Apfelsinen, Zitronen

empfiehlt Frd. Reinecke

(Wohltmann)
verkaust

Lehzmautn, Weinbergstraße 8

4 Morgen Förste

Einige Zentner

an der Gaditzer Straße zu verpachten

Saathartoffeln

Leipziger Straße 31

(Odeswälder Blaue u. Wohltmann)

Kleine Anzeigen

hat abzugeben

wie Gesuche, Angebote, Verkäufe usw.

Otto Schulze, Burgstraße 31

sollten

Teausportablen

nur gegenBarzahlung

Küchenherd

aufgegeben werder, da uns die Ein-

gut erhalten, verkauft billig

S

holung der kleinen Beträge hierfür
bei mehrmaligen nutzlosen Wegen meist
mehr Kosten verursacht wie der Rech-
nungsbetrag ausmacht. Wir ersuches
daher, die kleinen Auzeigen bei
Aufgabe bezahlen zu wollen.

General-Anzeiger. H. Gutheil

Schüttossfochütto
350 ccm Tonrenmodell 1,32/10 PS

350 ccm Sportmodell 132/15 PS
Geschwindigkeit ca. 120 km

500 ccm Tonurenmodell 1,9/13,5 PS

(die ideale Seitenwagenmaschine)

äü m d a p p
Einheitsmodell

Vertretung:

Franz Roming Söhne Inh. Ernst Roming
Wittenbergerstraße 48 Kemberg Telefon 242

vorm. 11 Uher versteigere ich inKem-
berg, Gasthof zur Welztraube

Möbel

eeee
a S

S Morgen Donnerstag S,
S G

empfehle von 3 Uhr ab 5
in feinster Qualität: E

sIa. Windheutel
Schillerlocken
mit Schlagsahne
Cremeschnitte

Apfelstrudel
Plunderhörnchen

Ernst Wend

2. Bäckerel- Ponditorei
S o
2 0Saaaoes*

S

S
S

s
s

s
S

E
a
2

p
e

und Hafer
fowie eises Posten

Kartoffelsäcke
gibt voch ab Otts Allner

Pflaumen- u. Apfelbänme
sowie

Johaunesbeersträucher
zum Arflanzen hat zu verkaufen

Werner, Notta

Aus meiner Stammzucht des

veredelten Landschweines
g be ab:

kher uon Sauen
5 Wochtn bis 8 Monate alt, lörnngs-
berechtigt mit Abstammur gsnachweis.

A. Heinrich, Bietegast hei Globig
Pergamentpapier
empfiehlt Richard Arnold

Kunkelrübenkerne
gelbe und rote

(1. Absaat vom Original)

Riesenspörgel
Seradella

Rotklee, pa. Qualität
Weitzerübensaat
Mohrrübensaat
Saatrübsen

Gemüse-undBlumen-
Sämereien

bei

kinderliebes

Keufmann

1 bis2

stellt sofort etn

Zwargsversteigernug F
Donnerstag, den 26. April,

4 Viehtraneportwages, 1 Pre ch-
wagen, 2 Pferde usd 1 Posten

Schulze, Obergerichtsvollzteher

S

S

N
S 5

S
S

S
S

Heu, Futterstroh

erhaltenSie tn frischerQualität vitigft a

Suche für sofort janges, ehrliches,

Reinhold Hartmann,

Rettel, W-nbergstrotel s

lMar 595 Markt

Am Sonntag abend 8, Uhr

13 Abte 13 Apte
Der große Harry Hill-Film in 7 Akten

flraten der 08tsGebager
DIDDDDGDGDEEBDEBDDDEGDGDDSCGE-E=—=“”LCCDGCCGDGGEGDDCCGGDGEGkñn.bCkcG0G0Gn

Ein lustiges Stranderlebnis aus dem Luxus-Seebad Swine-
münde mit dem Meisterdetektiv Harry Hill, 12 bildhübschen

Mädels und einer sehr gefährlichen Abenteuerin.

II

Ein herrliches Filmschauspiel in 6 Akten

Wenn Menschen irren
(Erauen auf Irrwegen)

In der Hauptrolle: Eriech Kaiser-Tietz

Ein gewaltiges Doppel-
programm

Eintrittspreise: 1. Platz 90 Pfg, 2. Platz 70 Ptg.

Zum Sonunabend, den 28. April, abeunds S Uhr ladet alle

Freigewerkschaftlichen
und an der Arbesterbewegung interessiertenKollegen dringend nach der
Goldenen Weintraube ein Der Einberufer

Finiiiinniiminnngnngnnnnnscgncggsgccctttttttttteee
S

Turn-Verein, Bergwitz
Sonntag, den 29. April, im Teutschbeinschen Saale 9

S3 233. Stiftungsfest
Konzert, Theater, Turnen und Ball 9

Freunde urd Gönner herzlich willkommen S
An asg 8 Uhr Der Vorstand 9
e gg Mg twngnmzn-
ntttltttttlttttetttlutnt

Zigarren
6 Pfg. Versteuert zu Engrospreis 100 Stück 420 Mark
10 Pfg. 4 2 100 Stück 700
15 Pfg. 100 Stück 1050
20 Pfg. 2 2 100 Stück 1400
Rein Uebersee mit Havaung-Einlage in eleganten 50er Kisten.

Versand per Nachzahme von 50 Stück as zu oben augegebenem Eagrospreis.
K. WV. Hoppe, FPlauen i. Vogtland, Hammerstraße 78

B.-Z.-Autokarten
erhältlich bei

Rich. Arnold, Buchhandlung Kem erg, Leiprigerstr.

Danksagung.
Für die vielen Beweise der Liebe und Teilnahme

beim Heimgang unserer teuren Entschlafenen sagen wir
hierdurch unsern herzlichsten Dank. Ganz besonderen

Dank Herrn Pfarrer Aßmuß für seine tröstenden Worte,
der Landeskirchlichen Gemeinschaft für den erhebenden

Gesang, dem Vaterländischen Frauenverein, sowie Herrn
Kantor Pade nebst Schulkindern.

Familie Raeke

Kedaktion, Druck and Verlag: Richard Arnold Kemberg (Bez. Halle a. Saale)
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